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Pränumerations-Einladung.
Mit voriger Nummer begann das 1 V. Ouartal 

unseren Plattes. welches auf ein immer höheres 
Niveau zu stellen wir eifrig bestrebt sind, indem 
wir bestbekannte Persönlichkeiten als Mitarbeiter 
gewonnen haben

Wir hoffen so das Wohl wollen unserer ge- 
schätzten Leser zu verdienen und bitten daher um 
gütige Erneuerung der Pränumeration, lleglei- 
chung der etwaigen Rückstände und um immer 
zahlreicheren !leitritt.

Die Redaktion.

Die Landes-Autonomie.
Soll man den Versicherungen eingeweihter 

Blätter Glauben schenken, so steht der Genehmi- 
gung der kirchenpolitischen V01 lagen kein wesent- 
liebes Hinderniss mehr im Wege und es steht zu 
hotl'en, dass der ganze t'omplex derselben binnen 
kurz oder lang, doch in absehbarer Zeit. Gesetzes- 
kraft erlangen werde. Uns Juden, als solche, 
interessirt natürlich am meisten jener Entwurf, 
der die Recipirung unserer Confession beabsichtigt 
uud gleichsam die Krönung, die geheiligte Vollen- 
düng unserer bürgerlichen Gleichberechtigung 
bildet. Wird es gelingen, und wer die ungarische 
Nation und ihre geschichtliche Entwickelung kennt, 
weiss, dass es gelingen wird, — das ungarische 
Judenthum von den letzten Resten der mittelalter- 
liehen Rechtsauftassung, die im gegenwärtigen 
Zustande des Misstrauens und der Hintansetzung, 
trotz der Emancipation vom Jahre 18G7 noch 
immer fortwucherte, dann wird die ungarische 
Nation eine Tliat vollbracht haben, ver welcher 
der Genius der menschlichen Aufklärung die Fackel 
hoch erheben wird.

Denn wohlgemerkt, nicht davon ist die Rede, 
dass das jüdische Glaiibeusbekcnntniss frei geübt 
weiden könne, das Recht der freien Religionsübung 
hatten wir auch schott bisher; durch die Reception 
soll aber unser Glaube aufhören ein blos gedul- 
deter zu sein, er soll und wird gleiche Rechte 
haben, wie jene Confessionen, denen die Mächtigen 
und Erbgesessenen des Reiches angehören. Es 
soll keinen! Andersgläubigen mehr versagt bleiben, 
sieh unseren Wahrheiten anzuschliessen, während 
bisher das Verlassen unserer Religion aus weit- 
liehen Ursachen sozusagen priiiniirt war. Frei 
können wir dann unsere Glaubenslehren verbreiten 
und unser religiöses Leben entfalten und nur von 
unserer Klugheit und unserem Takte soll es ab- 
hängen, ob dieses Leben ein fruchtbares und 
heilbringendes sei, oder ob es auch weiter dem 
Raume gleiche, der zwar aus edlem Kern ent- 
sprossen, durch Missgunst der Verhältnisse nur 
bittere Frucht zu zeitigen vermag.

Fragen wir uns nun selbst, indem wir die 
Hand aufs Herz legen und die innerste Gewissens- 
stimme wird uns antworten, dass wir Vieles getlian 
und Vieles unterlassen haben, was nicht gethau 
uud nicht unterlassen werden sollte. Wir wollen 
hier kein Sündenregister herzählen, dessen einzelne 
Sätze jedem Einsichtigen wohl bekannt sein müs- 
sen, sondern nur das eine traurige Resultat be- 
zeichnen, dass wir in einer Zerfahrenheit in einer 
Zerstreutheit leben, die uns die Zukunft iu gar 
trüben Farben vormalt.

Als könnten wir noch immer nicht jene grosse 
Lehre der Geschichte Israels beherzigen, d'ass 
unser Unglück, unser Niedergang mit der Zeit 
begann, wo die Kinder Israels sich in zwei Lager 
tlieilten und aus Gottes erwähltem Volke .luden 
und Israeliteil wurden, die einander mit Krieg 
befehdeten. Seither konnte die Eintracht nie mehr 
in Israel ihren Einzug feiern uud selbst in deu 



2 Der ungarische Israelit. Nr. 21.

Tagen der bittersten Noth konnten wir uns nie 
unter einander vertragen.

Uud doch haben wir jetzt nichts so uöthig, 
als Eintracht! Ein Zusammenfassen der Kräfte, 
damit Israel seine Feinde mit ganzer Macht 
erdrücke, seine Freunde aber zur Achtung und 
Bewunderung hinreisse, die sich jetzt nur in 
furchtsamen, halblaut vorgebrachten stimmen der 
Anerkennung äussert.

Im Besondern, wir ungarischen Juden werden 
nie und nimmer die Rolle übernehmen, die uns 
vermöge unserer Zahl und unserer geistigen Be- 
gabung gebührt, solange wir uns nicht im ganzen 
Lande als ein einziges, ganzes, in sich geschlossenes 
Judenthuui auf ungarisch-nationaler Grundlage 
vereinigen. Betrachfen wir nur die Zusammen- 
Setzung dieses Landes und wir gewahren, dass 
dasselbe in Folge seiner eigenartigen, geschieht- 
lieben und nationalen Verhältnisse auf der Grund- 
läge der Confessionen sein Gebäude erhoben hat 
und jede Confession besitzt um so mehr Gewicht, 
erhält um so mehr Einfluss und Ansehen, je mehr 
sie zu dieser Grundlage beiträgt, das heisst, je 
breiter und fester sie ist.

Nun an der Breite lassen wir es gottlob 
nicht mangeln und die Statistik stellt unserem 
Ausbreitungs-Vermögen ein glänzendes Zeugniss 
aus, dass man wünschen könnte, mit der Festig- 
keit wenigstens so weit zu halten. Aber was das 
letztere aubelangt, da gebt es locker zu Wie 
könnten wir auch fest seiu, wenu wir den Schatz 
der Eintracht ircht besitzen?! Einigkeit im jüdisch- 
eonfessionellen und im ungarisch nationalen Denken 
und Thun ! ,.Der ungarische Israelit“, der uns als 
Name und gleichzeitig als Wahrzeichen gilt, dieser 
soll als Kitt auch unserer Confession .jene Festig- 
keit geben, die sie befähigt, neben den andern, 
mächtigen Confessionen des Landes selbst als eine 
Grundlage des ungarischen Staates zu dienen und 
dadurch aller Rechte und Segnungen, die derselbe 
zu vergeben bat. theilhaftig zu werden.

Diese Festigkeit, diese Würde, diese Macht, 
die soll uns die Landesorganisation geben! Alle 
Confessionen des Landes sind einheitlich organi- 
sirt, wir, die ewigen Juden, wir leben in unseren 
einzelnen grösseren, zumeist jedoch kleineren und 
armen Gemeinden und Gemeindchen, ein confes- 
sionelles Leben, dass diesem Namen nur zum 
Spott dient. Wir sehen in den wenigen, 
wohlhabenderen Gemeinden humanitäre und Bil- 
dungs lustitute entstehen, wir sehen der Andacht 
würdige, gefällige Gotteshäuser, in der grossen 
Zahl der armen und kleinen Gemeinden aber 
sehen wir ein Elend, eine Zurückgebliebenheit, die 
den Mitgliedern jener glücklicheren Gemeinden 
kaum glaublich ist; niedere, dumpfe Stuben als 
Wohnzimmer unbrauchbar, müssen gut genug sein, 
um den Ruhm und die Ehre Gottes darin zu 
verkünden. Nichts natürlicher, als dass diese 
'lliatsaclieu auch auf die Stellung der Juden in j 

der Gesellschaft zurückwirken und daher die 
überraschende Erfahrung, dass während in vielen 
Städten Juden zu den ersten Bürgern zählen, sie 
in solchen Gemeinden wieder als Verpestete ge- 
mieden werden.*)

Nahezu ein Vierteljalnhundert ist verstrichen, 
seitdem der erste Congress seine mühsame und 
resultatlose Arbeit verrichtet und sollten die V er- 
liältnisse, die wir oben geschildert, nicht geeignet 
sein, einen zweiten Versuch anzustellen, welcher 
doch zum Ziele führen könnte?! Wahrlich es ist 
unsere Pflicht gegen uns selbst, es ist unsere Schuld 
dem Staate gegenüber, der eben darangeht, uns 
seine Wohlthaten in vollem Masse zu gewähren.

Die Schaffung der Landes-Organisation soll 
unsere Aufgabe sein, der gegenüber kein Jude in 
Ungarn gleicligiltig bleiben darf, trachten wir, dass 
je eher ein Congress zustande komme, dem die 
Schaffung dieser Organisation obliegen soll. Ver- 
gessen wir die Zwistigkeiten von damals uud rech- 
neu wir uur mit den Bedürfnissen von heute! Der 
Takt der massgebenden Persönlichkeiten lässt es 
erhoffen, dass an Alle, an Orthodoxe und Neologen, 
(Lr gleiche freundliche Aufruf zur Mitwirkung er- 
gehen werde und es darf dann überhaupt keine 
Orthodoxen und Neologen geben, denn unsere 
Lehre ist dieselbe und nur unsere Gewohnheiten 
dürfen verschieden sein.

Wie diese Organisation beschaffen sei, das 
zu bestimmen bleibe den hiezu berufenen Faktoren 
Vorbehalten. Jedenfalls werden wir auch weiterhin 
die grösstmöglic.hsteAiitonomie der einzelnen Gemein- 
den, besonders in rituellen Dingen, im Auge behalten 
müssen, damit Jeder um so leichter seinem eigenen 
Gewissen folgen könne und nach keiner Seite 
hin Zwang geübt werde. Wir begnügen uns vorläufig 
mit einer formellen Vereinigung sämmtlicher Ge- 
meinden von Ungarn im Kreise einer autonomischen 
Körperschaft; diese Körperschaft würde ihre Da- 
seinsbetbätigung vorläufig nach Aussen und in 
jenen Fragen geltend machen, welche eine Ver- 
sländignng der verschiedenen Parteien schon jetzt 
möglich erscheinen lassen; das Zusammenwirken 
würde auch in andern die Consolidirung der An- 
sichten folgen lassen. Dr. G. Pap

Rumänische Korrespondenz.
11.
Bukarest, im Oktober 1893.

W ir befinden 11ns in einer ebenso scliwieri- 
gen, preeären Lage, wie die Juden in Russland, 
da in Rumänien, äusser den 304 naturalisirten 
Judenfamilien, die übrigen Hundcrttauseude ins- 

*) Woher kömmt (las? Während der Staat für Au- 
(lersgläiibige, die nicht fällig sind eine würdige Stätte der 
Gottesverehrnng zu errichten, die Verpflichtung übernommen 
hat dies selbst zu tliun, überlässt eres den armen jüdischen Ge- 
meinden sieh ihre Bethäuser nach ihren Kräften einzurieliteu



Nr. 21. Der ungarische Israelit, 3.

gesammt als ״Freunde“ behandelt werden, die 
jede Minute auf ihre Ausweisung vorbereitet sein 
müssen, solange sie jedoch dieses Ausweisungs- 
Decret nicht in Händen haben, sind sie verptlich- 
tet Steuer zu zahlen und Militärdienste zu leisten.

In Jassy leben '.)0,000 Einwohner, darunter 
75,000 Juden. Von diesen 75,000 Juden sind im 
Ganzen 19 Familien naturalisirt, die übrigen sind 
recl'.ts- und heimathslos, obwohl sie mehr zur He- ■ 
bung des Wohlstandes Rumäniens beitragen, als 
der dritte Theil der ganzen rumänischen Be- 
völkerung, da Jassv nach Galatz und Braila den 
grössten Exporthandel betreibt.

Diese 75.000 Juden haben von Rumänien, bis 
vor einigen Jahren nicht einmal einen Begräbniss- 
platz erhalten, man musste die Todten, gleich 
einer Waare in Kisten verpackt nach Oester- 
reich und Russland zum Begrabeu exportiren.

Erst in neuester Zeit konnte die Gemeinde 
in der Nähe von Jassy ein Gut ankaufen, das zu 
einem Friedhöfe verwendet wird.

Da sämmtlicbe Juden Rumäniens Fremde 
sind, dürfen sie natürlicherweise auch keine Ge- 
mcitiden bilden und die Rabbinen, die sich bei 
uns befinden, sind auf ein ganz unsicheres Brod 
angewiesen.

Bukarest, das 25,000 jiid. Seelen zählt, bat 
zwar eiuen Tempel und Tempel-Verein, einen 
Prediger und Sclnildircctor, aber keinen Rabbiner 
ex oftö!

Die zwei alten Rabbinen Spiegel und Tau- 
bert, zwei ta’inndisclie Capazitälen wären der 
Noth und dem Elend preisgegeben, wenn (»her• 
cautor Weisz, ein Philantrop, der aus Ungarn hie- 
herkam, nicht wöchentliche Sammlungen für sie 
veranstalten würde.

Was in anderen Ländern als höchstes Glück 
der Frauen gepriesen wird : Schönheit und Tilgend, 
ist bei uns zumeist ein Verhäugniss. Durch eine ' 
schöne und tugendhafte Jüdin ist schon manche 
Familie hier in Unglück gerathen, worüber mich 
näher zu erklären ganz überflüssig ist.

In Botiscbany sind 26,000 Einwohner, wo- 
von 22,000 Juden sind, darunter 11 naturalisirte 
Judenfamilien.

Diese Juden sind die besten Handwerker in 
Rumänien; indessen mit Ausnahme einiger vermö- 
gender Männer nagen sie Alle am Hungertuche, 
denn die Rumänen haben eine Liga gebildet, die 
Juden von jeder Arbeit auszusehliessen.

Die jüdischen Maurer, einige Tausend au 
der Zahl gehen feiernd und hungernd herum.

Die Rumänen selbst verstehen vom Maurer- 
haudwerk nicht das Geringste und sic holen zu 
grossem Bauten Arbeiter aus Schlesien herbei, 
denen sie doppelten Lohn für eine kürzere Ar- 
beitszeit zahlen, um nur keinen Juden zu be- 
schäftigen.

Der Architekt muss sich gleich im Baucou- 

tracte verpflichten, bei dem Bane keinen Juden 
anzustellen. Das ist so Landesgebrauch Dass sich 
Gott erbarme ! Philipsohn.

Literatur.
All den Bibelinterpreten, die aus Eifersucht 

auf die christliche Lehre von der Feindesliebe, 
deren Quelle aus dem alten Testamente ableiten, 
resp. deren Priorität uns ztieignen möchten, ergeht 
cs wie der Krähe in der Fabel, die der Taube 
ihren niedlichen Gang neidete und sich miihete, 
sich denselben anzueignen, bis sie ihren natürlichen 
Gang verlernte, den der Taube jedoch nicht er- 
lernte und seitdem hüpfen muss. Auch die Folge 
der vergeblichen Liebesmühe der auf die neue 
Lehre neidischen Bibelinterpreteu ist keine andere, 
als dass sie den natürlichen Ideeugang verlieren, 
mit dein Unnatürlichen hingegen nicht gut fort- 
kommen.

Folgen wir dem natürlichen Ideengange, so 
gelangen wir zu der Erkenutniss, dass ein Gebot 
der Nächstenliebe auf Stainmesgenossen beschränkt 
ganz und gar überflüssig erscheint, denn um den 
Freund zu lieben, bedarf es Keines Gebotes, um 
dagegen den Feind zu lieben, erscheint ein bezüg- 
liebes Gebot als nutzlos, weil unnatürlich. Die 
allgemeine Nächstenliebe hingegen, welche auch 
die Feindesliebe involvirt, ist nicht nur ein uner- 
reiclibares Ideal, sondern auch ein innerer Wider- 
sprueli, da in diesem weiten Rahmen überhaupt 
ein ״Feind“ nicht Platz hat und wir demnach auf 
das göttliche Schauspiel eines sich gegenseitig 
zärtlich liebenden Feindespaares vergeblich warteu 
müssten. Umso unnatürlicher erscheint ein < Jebot 
der allgemeinen Nächstenliebe unter dem Grad- 
messer, ..wie sich selbst“, denn ein solches müsste 
gar zu oft mit dem natürlichen Selbsterbaltungs- 
triebe in Collision gerathen.

Moses, der nur die im Rahmen der mensch- 
liehen Natur erstrebbare menschliche Vollkommeu- 
beit fördern und nicht Menschen zu Engeln avan- 
eilen lassen wollte, generalisirte nicht das Gebot 
der Nächstenliebe, weil er weder einer diesbeziig- 
liehen, über die natürliche Grenze hiuausschwär- 
inenden, noch einer unter das Mass des Erreich- 
baren sinkenden Aulfassung Raum lassen wollte. 
Er speeialisirte daher diesbezügliche Vorschriften, 
um Missdeutungen zu verhüten. Der naturalisirte 
Fremde (נ־), der im Gegensätze zum ,נע־ bleibend 
im Lande wohnte, wiederholt Nächster (רע) und 
auch Mitbruder (אה) genannt wird, dessen volle 
Gleichberechtigung bei jeder Gesetzesbestimmung 
aufs Neue betont wird und der sich vom Erb- 
insassen (אזרה oder תושב) nur dadurch unterschied, 
dass er keinen Grundbesitz erwerben konnte, wäre 
unter einem allgemeinen Gebote der Nächstenliebe 
gewiss mit zu verstehen gewesen. Nichts desto 
weniger fand cs Moses — in Berücksichtigung der
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Schwäche der menschlichen Natur — für geboten 
die Liebe zum Fremden — allerdings ohne das 
überschwengliche Mass ״wie sieh selbst“ — spe- 
ciell zu dekretiren. Äusser diesem fremden Gebote 
wird der Fremde dafür, dass er keinen Grund- 
besitz erwerben konnte, dadurch zu entschädigen 
gesucht, dass er gleich dem Lewi, der gleichfalls 
keinen Grundbesitz erwerben konnte, dem beson- 
dein Wohlwollen der Nation empfohlen wird. (5. 
B. M. Cap. 2G. 11—13.)

Dagegen fand Moses dem Stammesgenossen 
gegenüber ein Gebot der Nächstenliebe für über- 
flüssig; denn die Freundesliebe bedarf keines Ge- 
botes und die Feindesliebe bliebe trotz eines be- 
zügliehen Gebotes eine hohle Fräse. Was jedoch 
dem Feinde gegenüber erreichbar erscheint, u zw. 
die Niederkätnpfung des Hasses und dessen Be- 
gleiterschcinungeu — der Rachgier lind der 
Schadenfreude — das hat Moses unter practischcu 
Beispielen zu wicderholtenmalen geboten und ge- 
lehrt. (So Lev. 19, 17—18.)

Wollten wir die Priorität der christlichen 
Lehre von der Feindesliebe für uns reklamireu, so 
wäre dieselbe aus dem eben angeführten Beispiele 
— bei der zumeist irrigen Deutung des Schluss- i 
satz.es מוך ל־עך ואהבת:  — leicht genug festzustellen; 
denn da man gegen einen Freund keinen Hass 
und beziehungsweise keine Raehegedanken hegt | 
und demnach das Verbot der Rachgier und des 
llassnachtragens nur auf einen Feind Bezug haben 
kann, so kann das damit in Verbindung stehende 
Gebot der Nächstenliebe auch nur auf einen Feind 
Bezug haben. Somit wäre also ein alttestamentli- 
dies Gebot der Feindesliebe wenn auch nur 
auf Stammesgenossen beschränkt — äusser Zwei- 
fei gestellt. Da wir jedoch nach der Priorität 
selbst eines L'usinns kein Verlangen tragen, so 
wollen wir das betreffende Gebot durch sprachliche 
Berich tigung auf seine wahre Bedeutung zurück- 
führen■

Das Zeitwort אהב mit dem Aecusativ bedeu- 
tet eben jemanden lieben im eigentlichen Sinne. 
Mit dem Dativ hingegen bedeutet es jemanden 
Liebesdienste erweisen. Diese zwei Begriffe sind 
nämlich von einander grundverschieden, und es 
kann jemand aus natürlich-menschlichem Mitleid 
an seinem schlimmsten Feinde Werke der Liebe 
üben, ohne irgend welche Gefühlsschwärmerei für 
denselben zu empfinden. Die zwei bezogenen 
Gebote resp. Verbote verbieten den Hass im Her- 
zen zu nähren und rachgierig gegen die Kinder 
des eigenen Volkes zu sein, und legen das Gegen- 
theilige auf; Du sollst Deinen Stammesgenossen — 
obschon er Dein Feind ist -— Liebesdienste 
erweisen, wie Du sie selbst in gleicher Lage for- 
(lern würdest. Da dieses Specialgebot jedoch blos 
für Stammesgenossen gilt, so erliess Moses ein 
ähnliches Specialgebot zu Gunsten des נר, welches 
gleichfalls mit מוך לרע■ ואהבת:  schliesst (19. 33 — 3L)

Aber auch die Quelle der christlichen Lehre

von der Feindesliebe scheint einer irrigen Wieder- 
gäbe zu entspringen. Nach dem Matthäus-Evange- 
lium beisst es in der Beigpredigt: ״Ihr habt gehört, 
dass ge agt ist, du sollst deinen Freund lieben und 
deinen Feind hassen. Ich aber sage euch liebet 
euere Feinde.“ Da nun einerseits ein solcher Aus- 
sprucli im alten Testamente nicht zu finden ist, 
und anderseits dies auch nicht der Styl eines 
Citates ist, so scheint der Ausspruch eher eine 
Beiiehtigung einer gehörten falschen Auffassung 
bezüglich des מוך לרעך ואהבת: , als ein selbstständiger 
neuer Lehrsatz zu sein. Das \\ ort רע bedeutet 
nämlich sowohl Freund (wie 5 B. M. Cap. 13. \ . 17), 
als auch Stammgenossc (wie 3 B. M. Cap. 19. V. 18), 
oder auch überhaupt Nebenmeusch, Nächster, und 
findet Anwendung auf jeden, der zu einem Andern 
in Beziehung steht (wie 1 B. M. Cap. 11. 15
und 2 B. M Cap. 11. 12). als endlich auch ein 
Seitenstück zu einem Andern (wie 1 B. M. Cap. 
15. 10). Es ist nun wahrscheinlich, dass der 
Satz ואהבת in der Bedeutung genommen wurde: 
 -Du sollst deinen Freund lieben und (im hinzu״
gedachten Gegensätze) deinen Feind hassen.“ Die 
gehörte falsche Bedeutung wurde nun mit den 
Worten: Ich aber sage euch, dass das in dem 
betreffenden Gebote gebrauchte רע einen Feind 
zum Gegenstände hat. Veritas.

Chronik•
*** Am 4. d. M. wurde in Sniatyn, nach vorher- 

gegangenem feierlichen Gottesdienste und im Bei- 
sein der Behörden und Spitzen der Gesellschaft 
die neue Baron llirsch'sche Lehranstalt eröffnet.
— Der hauptstädtische Grossbäudler Herr David 
Horn hat dein Cultusminister ein grosses Gebäude 
und den dazugehöligen 5 .loch grossen l’ark in 
Szepes-Olaszi zu culturellen Zwecken überlassen. 
Es wird nun daselbst eine Ackerbauschule errichtet.
— In Beraun in Böhmen, wäre es sehr bald wie- 
der zu einer Judeuhetze wegen ritualen Mordes 
gekommen. Bei dem Glashändler und früherem 
Schächter Löwy war das Dienstmädchen im Ma- 
gazine todt aufgefunden worden. Sogleich gab es 
eine Volksansammlung, die eine drohende Haltung 
annahm. Als jedoch die Behörde mit dem Arzte 
erschien, zeigte es sieh, dass das Mädchen in epi- 
leptischer Starrsucht lag, bald aber wieder zu sich 
kam und erklärte, dass sie an der Epilepsie leide 
und beim Herannahen des Anfalles in das ruhige 
Magazin gelaufen sei. — Am 3. d. M. ist der Mil- 
lioneu-Schwindler Wellisch dem Strafgerichte über- 
geben worden. Bei dem ersten Verhöre sagte er: 
 leb bin kein Betrüger, ich habe nur nicht die״
Wahrheit gesagt.“ —

satz.es
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V Drei Werke jüdischer Bildhauer. Für I 
weiland Graf Julius Andrässy, unter dessen Re- I 
gime als Minister des Aeusscrn der mittelcuro- 
päisehe Dreibund geschlossen worden ist. und der 
soviel zur Verschönerung Budapests beigetragen, 
lässt die dankbare Hauptstadt ein Denkmal errich- 
ten. Einen sehr schönen Entwurf hat der rühm- 
liehst bekannte Bildhauer Max Klein in Be lin 
cingesendet. Klein ist ein geborener Ungar.

Der Pariser Ungarverein hat vorige Woche 
in seinem Prunksaale die vorzüglich gelungene 
1 ortraitbiistc des berühmten Malers Munkäcsy 
aulgestellt. Der Schöpfer dieses Werkes ist der 
junge ungarische Bildhauer Anton Szirmay, Sohn 
des Direktors Max Schönberger in Budapest. Von 
dem Letzteren war ein Begrüssungstelegramm ein- 
gelangt und mit Jubel aufgenommen. Munkäcsy 
umarmte den jungen Künstler, der seine Züge 
so treulich verewigt hat uud feierte dessen Va- 
ter in einem Toaste.

Der dritte im Bunde, Moritz Ligeti, hat die 
Büste des seligen Moritz Wahrmann aufs geluu- 
genste modellirt.

*** Der Grund zu einem neuen Tempel. In 
der Sitzung des Muuizipal-Ausschusses wurden 
dieser .Tage der Fester israelitischen Kultusge- 
meinde sechs Gründe im Werthe von 000,000 
Gulden gratis zum Baue eines Tempels überlassen, 
mit dem Bemerken jedoch, dass die Stadt stets 
die Eigenthümerin des Bodens bleibe.

*** Herr Dr. Martin Schreiner, ein Zögling 
der hiesigen Rabbinerschule, bis nun Lehrer des 
Hebräischen an der Lehrer-Rräparandie, ist in 
Aussicht genommen, die durch den Tod Dawid 
Kassels erledigte Docenienstelle au der Lehran- 
stalt für die Wissenschaft des Jiidcnthums in Berlin 
zu besetzen. Dr. Schreiner ist vortheilhaft bekannt 
durch pädagogische Arbeiten, wie durch Studien 
über arabisch-jüdische Literatur.

Trauungen. Am 5. d. M. wurde im hiesigen 
Cultustempel, in Anwesenheit eines zahlreichen, 
distinguirten Publikums die Vermählung der lie- 
beuswürdigen Tochter unseres verehrten Kanzel- 
reduers Herrn Rabbiner Dr. Kayseriing mit dem 
renommirten Advokaten Herrn Dr. J. Führer aus 
Neupest geleiert. Der Brautvater hielt a.1 das 
Brautpaar eine ergreifende Ansprache.

— Ebendaselbst führte auch Herr Leopold Baum- 
liorn, der bekannte hattpsf. Architekt die aiimu- 
thige Tochter des Herrn Dr. Sigm. Schiller, Mit- 
redakteurs des ״Fester Lloyd“ zum Altäre, auch 
bei dieser Trauung hatte sieh ein zahlreiches Elite- 
Publikum eingefunden.

— Am 8. d. M. führte Herr Emerich Seligmann, 
Fr). Margarethe Rosenfeld zum Traualtarc. Dr. 
llirschler, das verstorbene Magnatenhaus-Mitglied 
war ein Grossonkel der reizenden Braut, deren Va- 
ter Herr Ferdinand Rosenfeld, sowie deren Oheime, 

die Herren Ödön und M irzcl Neuschloss zu 
den angesehensten Kaufherren der Hauptstadt 
gehören. Den Trauakt vollzog Herr I)r. S. Koliu 
in gewohnter erhebender Weise, auch Herr Ober- 
cantor Lazarus bot bei dieser Gelegenheit eine 
wahrhaft glänzende Leistung.

Wir registriren mit Vergnügen iolgeude 
Zeilen die der ״Fester Lloyd“ tun 8. d. M. 
brachte: ,.Das bekannte freisinnige, jii lisehe Organ 
..Der ungarische Israelit“, welches seit dein Tode 
seines Begründers Dr. Ignaz W. B a k von Dr. 
Ilies B a k als verant weltlichem Redakteur wei- 
tergeführt wird, bringt in seiner jüngsten Nummer 
vom I. Oktober einen äusserst interessanten Ar- 

I tikel von der bekannten Vertheidigerin des .luden- 
tliuins Frau Dr. Naliida B e in y. Diese Dame, 
welche, trotzdem sie nicht jüdischen Glaubens ist, 
sich viele Jahre 1:111g mit hebräischen Wissen- 
schäften beschäftigte, hat es sich zur Aufgabe ge- 

| setzt, überall dem ״traurigen Possenspiel des A11- 
tisemitismus“ entgegenzutreten, wie sie das auch 
in ihrem bekannten Buche ״Kulturstudien über 
das Judentlium“ in ebenso gründlicher als bered- 
ter Weise gethan hat. In dem vorliegenden Arti- 
kel fordert sie die Töchter Israels auf, sieh mit 
der interessanten Geschichte und den reichen Li- 
terarursehätzen ihres Volkes eifriger zu befassen, 
wie bisher, um iu dem Kampfe wider die ״dum- 
men Bosheiten und boshaften Dummheiten" des 
Antisemitismus ihren Vätern uud Brüdern kräftig 
zur Seite stehen zu können.“

Die Amtsentsetzung des Landes-Rabbiners 
für Tirol und Vorarlberg. Ein Stück mittelalter 
lieber Verwaltungsjustiz, wie diese Angelegenheit 
im Laufe der Verhandlungen genannt wurde, kam 
am (>. d. M. vor dem Verwaltungs-Gerichtshöfe 
in Wien zur Entscheidung. Im Jahre 1888 hatte 
die israelitische Gemeinde in Hohenems dcu Rah- 
biner Dr. Aron Gordon zum Seellsorger bestellt. 
Zwischen ihm und der llohenemser Cultusvorstehung 
kam es zu Missbelligkeiteu, die endlich so weit 
führten, dass keine Trauungen mehr vorgenommen 
wen. •11 konnten, da der Cultusvorstehcr die Ge- 
setzrollen (Thora) iu den Turnsaal schaffen liess. 
Die Cultusgemeiude Hohenems wendete sich an 
die Bezirkshauptmannschaft Feldkirch um Abhilfe. 
Diese enthob unter Berufung auf Artikel 8 der 
Verordnung der Administration der ehemaligen 
Grafschaft Hohenems vom (>. October 1795 den 
Rabbiner seines Amtes. I nter den Motiven dieser 
Entscheidung figurirte auch die Anschuldigung, Dr. 
Gordon, der zugleich das Amt des Schächters ver- 
sah, habe den Scbächtakt nicht in der rituell vor- 
geschriebenen Weise ausgeführt und sei einmal 
Freitag Abends, also nach Anbruch des Sabbaths, 

i mittelst Wagens iu Hohenems angekommeu, was
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eine Verletzung der Sabbathhciligung bedeute. Der 
Recurs Dr. Gordou's an die lunsbrucker Statthai- 
terei wurde aus den in der erstinstanzlichen Ent- 
Scheidung angeführten Gründen abgewiesen. Am 
19. Mai 1892, dem letzten Tage dieser Reeursfrist, 
telegraphirte Dr. Gordon an das Cultusministerium 
und bat um eine achttägige Fristerstreckung. Nichts 
destoweniger wurde der drei Tage später, also am 
22. Mai 1892 eiugebrachte Ministerial-Recurs als 
verspätet abgewiesen. Bei der heute zur Verband, 
lung gelangten Beschwerde an den Verwaltungs- 
Gerichtshof vertrat der Beschwerdeführer Dr Victor 
Rosenfeld den Standpunkt, dass die telegraphische 
Anmeldung des Recurses rechtzeitig erfolgt sei. 
Die erst nachträglich erfolgte Rccursausftihruug 
könne daher nicht als verspätet behandelt werden• 
In meritorischer Beziehung seien die Verwaltungs- 
behörden gewiss nicht competent gewesen, den 
Streit zwischen Cultusgemcindc und Rabbiner zu 
schlichten; denn der Rabbiner sei nur auf Grund 
eines privatrechtlichen Vertrages engagirt, und all- 
fällige Streitigkeiten könnten nur die ordentlichen 
Gerichte regeln. Endlich habe zur Zeit der Be- 
sehwerdefiihrung der Hohenemser ('ultusgemeinde 
bei der Feldkirchener Bezirkshaupttnannschaft die 
Cultusgemciude gar nicht mein• zu Recht bestanden, 
da sie nacli §. 31 des Reichsgesetzes vom 21. März i 
1890 als aufgelöst zu betrachten war Der Regie- I 
rungsvertreter, Ministerial-Concipist Dr. l’ilat, be- 
harrte darauf dass die Reeursfrist versäumt worden 
sei; das Meritum der Sache könne, als nicht in 
Frage stehend, für die heutige Verhandlung nicht 
entscheidend sein. Der Verwaltungs-Gericht :•hof 
welcher mit Rücksicht auf die principielle Wich- 
tigkeit der Frage aus sechs Votanten bestand, hob 
die angefochtene Entscheidung als im Gesetze nicht 
begründet auf. Wenn die Original-Ausfertigung der 
Statthalterei-Eutscbeidung. wie der Regierungsver- 
treter behauptete, eine vierwöchentliche Reeursfrist 
festsetzte, so könne dies an der Thatsaehe nichts 
ändern, dass in der dem Beschwerdeführer inti- 
fnirten Abschrift eine Reeursfrist nicht festgesetzt 
war. Der Verwaltungs-Gerichtshof sei überdies zu 
den! Entschlüsse gelangt, dass im conereten Falle, 
nach der kaiserlichen Verordnung vom 23. October 
1859 die unüberschreitbare sccbzigtägige Recurs- 
frist zu gelten habe. Diese Frist sei nach der I 
Actenlage nicht überschritten worden, weshalb die 
Ministerial-Eutscheidung als ungesetzlich aufzuhe- 
ben war. —

Der Prjzess zwischen Gemeinde uud Rabbi- 

uer läuft also noch fort. Wir aber müssen diesen 
Streit aufrichtig bedauern, da er nur geeignet ist, 
das Ansehen des Judenthums herabzusetzen. Haben 
wir nicht genug Feinde, die aut uns losbämmern, 
müssen wir ihnen noch selbst Gelegenheit bieten 
zu neuen Anklagen? Wir fragen, ob der Herr 
Cil'tus-Vorsleher von Hohenems sieh berechtigt 
hielt, die Gesetzesrollen aus dem Gottesbause in 
den profanen Turnsaal zu motiren, und die rituel- 
len Eheschliessungen zu verhindern ? Mögen aber 
auch unsere dem Fortschritte huldigenden Rabbi־ 
ner aus diesem Vorgauge die weise Lehre ziehen, 
den Gemeinden und ihren Vorstehern nicht durch 
Ausserachtlassung wenn auch nur unwesentlicher Ri- 
tualien Waffen gegen sich in die Hund zu geben.

*** Neuestes. Dem ״Pesti Napld“ zufolge 
soll Ministerpräsident Wekerle bereits im Besitze 
des vom Könige bewilligten Civilehe-Gesetzes 
und des Gesetzes über die Reception der Juden 
sein. Es wird jedoch die kaum glaubliche Beliaup- 
tung aufgestellt, dass die Minister Szilagyi und 
C'säky ihre Gesetzentwürfe kaum erkenneu dürften, 
da anstatt des gesunden, pausbäckigen, liberalen 
Kindes eiu elerieal-fendaler Wechselbalg das Licht 
der Welt erblicken werde. Die Civilehe wird so 
gedacht, dass die kirchliche Trauung der civilen 
vorangeheu müsse. Den Ehen zwischen Christen 
und Juden muss eine Erklärung der Confessions- 
losigkeit beider Tlicile vorangeheu. Katholische 
Ehen sind auch dann nntrenubar. Auch der l'ber- 
tritt zum Judeuthume wird nur dann gestattet sein, 
wenn der Betreffende sieh erst coufessionslos 
erklärt hat. Ob die Ressort .Minister und auch der 
Ministerpräsident, hauptsächlich aber das Abge- 
ordnetenhaus dieses verkrüppelte Kind aunchmen 
werden, ist fraglich.

Grabdenkmal Der Frau Rosa Jellinek, 
der seligen Gattin des weltberühmten Ober- 
rabbiuers Herrn Dr. Ad. Jellinek ist vor kurzem 
ein Grabdenkmal errichtet worden.

*** Vorgestern fand im Tabakgasseu-Tempel 
die Trauung der reizenden Tochter des Bauqnier 
1). Magaziner mit dem Ingenieur Julius Auspitz 
statt. Besonderes Aufsehen erregte unter dem zahl- 
reichen Publikum die Anwesenheit eines päpst- 
liehen Kämmerers im Ornat.

*** Todesfälle. Das Judenthum hat in letz- 
lerer Zeit leider zwei sein• fühlbare Verluste er- 
litten. Es sind uns nämlich zwei in ihrem Wesen 
ganz verschiedene bedeutungsvolle Mäuuer durch 
den Tod entrissen wo.den: Der weit uud breit 
als Talmudist bekannte Oberrabbiuer l’erls in 
N.-Karoly und andererseits der vorzügliche Hebraist 
11. Zedernbaum, Redacleur des hebräischen Tage- 
b'attes »Ilamelitz«. Wir rufen mit unseren Weisen:

משהבהץ! ולא דאנדן הבל
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I
Rima-Muräny- Salgö ־ Tarjäner Eisenwerks- 

Aktiengesellschaft. Die Bilanz per 30. Juni 
1893 zeigt folgende Ziffern : Aktiva: Wald und 
Grundbesi z 1.942,574 11. 3 kr., Gebäude 4.758.061 fl. 
43 kr., Eisenbahn Bäureve—Nädasd 553,107 11■ 
85 kr., Maschinen 1.541,562 11. 59 kr., Gruben 
1.317,04.3 fl. 60 kr., Inventar 383.208 11. 41 kr.> 
Kasse 132,954 11. 99 kr., Werthpapiere 274,771 
fl. Wechsel im Portefeuille 1.167,211 11. 77 kr. 
in Vorhinein gezahlte Assekuranzprämie 8883 11 
70 kr., Debitoren 2.655.919 11. (5 kr., Kohlenholz- 
vorrath 120,426 11. 84 kr., Betriebsmaterialien 
949,735 fl. 23 kr., Halbprodukte und fertige 
Waareuvorräthe 896,043 fl. 59 kr., Totale 
16.701,495 fl. 9 kr. — Passiva: Aktienkapital 
10,000.000 fl Reservefond 574.353 11. 27 kr., 
Spezialreservefond 1.200,000 fl., Maschinen- und 
Gebäude-Erhaltungsreserve 1.719,192 11. 55 kr., 
Grubeu-Absehreibungsrcserve 149,331 fl. 87 kl-., 
unbehobene Dividende 792 fl., Sleuctreserve 
150,000 11., Accepte 178.726 fl. 6 kr., Kreditoren 
954,393 fl. 1 kr, Gewinn-und Verlustkonto : Saldo 
vorn Vorjahre 176,025 fl. 18 kr., Beingewinn 
1892/93 1.598,681 fl. 15 kr., zusammen 1.774,706 kr. 
33 kr., Totale 16.701.495 fl. 9 kr.

1

Aj Grabstein-Lager
ff Waitzner-Boulevard Nr. 4,
%
W V1S ״ V'S der Andrässystrasse.
£4 FILIALE

lei VI Bez , Landstrasse, im Orczy'schen Haus, 
.ei
« Empfiehlt sieh zur Anfertigung vonIGRABMONUMEHTEH

jeder Art,

H zu den mögliclist allerbilligjsteii׳♦
;q Preisen.
•>-i Für Gorrektheit der Inschriften und

Echtheit der Vergoldung wird garantirt. 
'cj Samstag und Feiertag gesperrt.
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Gazdasägi Gepgyäi !eszveny-tärsulat 
BUDAPESTEN, 

Gyärtelep : Külsö väczi-ut 7. sräm.
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Minden gazda, aki a legelonjösebb szor- 
kezetü vetögepek beszorzöso irant drdoklodik, 
kimoritö felvilAgositäst nycrliet gy&runk igaz- 
gatösägänäl. 4—36

___  Terjedelmes arjegyzekekkel a gazdasäg
Összes ägazatäban sziidseglendo gepozetekiol 

dijmentesen szolgalunk. ■
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Das Bücher-Antiquariat

WEISZ & BAK
befindet sielt

V., Alkotmänygasse Nr. 28.
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Bücher und Musikalien werden 
zu den billigsten Preisen ab- 

gegeben,

sowie ganze Bibliotheken mit 
den höchsten Preisen bezahlt.
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Einladung

Generalversammlung
«In»• A L1111 ׳ n'i 111 11/ir ’’*“der Aktionäre der

ungarischen Bank für Industrie und Handel 
Aktien Gesellschaft,

welche am 14. Oktober 189.3. Nachmittags 4 I hr, in 
Budapest, im eigenen Gebäude des Institutes (V. Bezirk, 

Näd״r uteza Nr. 1), stattlinden wird
Tagesordnung:

Direktionsbericht über die Durchführung der er- 
folgten Erhöhung des Aktienkapitals mit 3 Millionen 
Gulden und die hiedurch nothwendige Abänderung «les 
§. 7 der Gesellschaftsstatuten.

|
$$M m>♦;< ס
V)1 g" 0'I<‘*״kr<‘z־',l|bes Actiencapital «ih100-> Kronen

Lieferant «les Rothen Kreuz-Vereines der Länder 
der ung. Krone, Lieferant der Budapester frei- 
willigen Rettungsgesellschaft Lieferant «les unter 
dem Proteetorat Ihrer k. 11. k. Hoheit Kronprin- 
zossin Wittwe Stefanie stehenden Vereins vom 
Weissen Kreuz

M כ
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י

Graf Geza Esterhazy’sche g
COGHAC-FABRIKS ACHEN GESELLSCHAFT |

in BUDAPEST.

Jene p. t. Herren Aktionäre, welche an der General- 
Versammlung persönlich, oder durch einen Bevollmäch- 
tigten theilzunehmen beabsichtigen, werden ersucht, ihre 
Aktien, sammt «len nicht fälligen Coupons in Buda- 
p e s t, bei der Kasse der Gesellschaft oder in W i e n, 
bei dem Wiener Bank Verein im Sinne des 31 der 
Statuten deponiren zu wollen.

Budapest. 28. September 1893.
Die Direktion,xxxxxxxxxxxxxxxxxx
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I

c I)ic auf sämmtlichen beschickte Ausstellungen ן$ 
ta mit den höchsten Preisen (Ehrendiplomc, Goldene lj& 
v> Medaillen׳ prämiirten Erzeugnisse der

Graf Geza Esterhäzyschen Cognac Fabriks 
Actien-Gesellschaft in Budapest

wurden von vielen ärztlichen Autoritäten und
Cognac eben 
und bestens

r
Fachleuten als dem französischen 
biirtlg und gleichwerthig erklärt3

M empfohlen.ש:
an -4■
ש
bd

Der durchschlagende Erfolg den

w

öf

o

unser Fahri- 
kat erzielt«', hatte jedoch zur Folge, dass sich 
Nachahmer fanden, deren Erzeugnisse selbstver- 
stündlich bedeutend minderwerthig sind, und se- 
heu wir uns bemüssigt unsere geehrten Commit- צ teilten dringend zu warnen, beim Einkauf des

Esterhazy-Cognac
f1 voisichlig zu sein, genau darauf achtend ob der 

Korkstoppel unversehrt ist und das Brandzeichen : 
Gräf Esterhazy Geza trägt! Esterhazy <’ognac ist 
in jedem besseren Delieatessen- und Droguen- 
Geschäfte erhältlich.

diszes es egyszerii kiallitäsban, ugyszinten 
mennyassonyi koszoruk es szoba 
diszitesek .jiitanyos Aron düs valasztek- 
1)1111 kapliatök

Cserhäti KatinkänäL
Wurm uteza «. szäm.

SZENES EDE mellett.

Eigenthüruerm: Witwe Ur. Ign. W. Bak. Druck v S Markus, Budapest. Für die Redaktion......... 1 verantwort!.: Ur. Ilies Bik.


